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Selh stverwirklichung. Der Sache nach wurde 1C hıingegen der Option zustımmen, A4SSs
die Orden Frauen heute eınen ALLSCINESSCILCIL Platz 1n der Kirche veben können und
collten. Hıer hätte 1C. M1r noch mehr Vertiefung eıner Problematık vewünscht, die
durchaus benennt (22) A4SSs namlıch bıs heute das Bıld der Kınder erziehenden und
Kranke pflegenden Ordensschwester vorherrscht, das verade viele intellektuelle Frauen
4Ab schreckt.

Im untten Kap veht die utorıin VOo.  - der Analyse des Status UUO ZuUuUrFr Auseinander-
SEIZUNG mıiıt den 1n Kapitel 1—4 C WOLLLLELILCL Erkenntnissen über, schliefßßlich elıne
pastoraltheologische Verortung der Frauenorden nach dem /weıten Vatıkanıschen
Konzıl vorzunehmen. Hıer veht VO der tradıtıionell verorteftfen Vorstellung der (JIr-
den als Heterotopien „Andersorten“ Sınne VOo.  - „alternatıven Urten”) AU}  n Dıie
Ordensgeschichte 1St. vepragt davon, A4SSs Gottsucher 1n die Einsamkeit der andere
Alternatıvwelten ZUF übrigen Gesellschaft vıngen, verade damıt aber, obwohl nıemals
intendiert, Ratgebern und Wegweisern für viele Menschen wurden. Diese Grund-
dynamık 1St. bıs heute wichtig. Es 1St. jedoch bedenken, A4SSs die jeweıligen Ordens-
oeründer 1n erster Linıe dem Ruft (jottes folgten, Iso nıcht e1ne Alternativwelt schaften
wollten, sondern sıch diese Alternativwelt Dmallz nebenher ergab. Es 1St. daher beden-
kenswert, ob nıcht Ordensleben VOo.  - alleın ZUF Heterotopie wiırd, WCI1IL WI1r ZuUerst das
Reich (jottes suchen. Dıies scheint M1r authentischer, als elıne colche heterotope Exı1istenz
anzustreben. Generell b11'1 1C. wenıger yene1gt als die Verf.in, den Forderungen des „5P1-
rıtualıtätsmarktes“ entsprechen. Es scheıint M1r 1n keiner Welse dem Ordensleben
AILSCINESSCLIL VOo.  - e1ıner lebenslangen Bındung abzusehen, W1e die utorın vorschlägt
(335—338). In der heutigen e1t sind AWAaTr viele Menschen aut der Suche nach Ott und
brauchen (Jrte uch auf e1It für diese Suche Dıies 1St. elıne Anfrage U115 als (JIr-
densleute, colche spirıtuellen Lernorte schaften und Menschen auf ıhrer Suche
begleiten keineswegs dagegen eın Argument für den Ausverkauf e1ıner Lebensform,
die 1n ıhrem Wesen Ganzhıngabe 1St. mallz und für iımmer.

Das csechste Kap bietet eın Fazıt: Frauenorden collen Lernorte 1n den Zeichen der
e1t Se1IN: für evangelıuımsgemäfse Leıitung, für elıne Balance Vo Indıyidualität und (je-
meıinschaft, als polıtischer Kontrapunkt, mıiıt weltweıter Vernetzung, für das Eintreten
für die Menschenwürde und e1ne besondere Kathol:7zıität. Interessant 1St. dabe1 eın ab-
schließender Gedanke „Die Krıse übersteht I1ULI, W eın Rısıko eingeht“ 407) Ob
dieses Rısıko 1n den einzelnen Ordensgemeinschaften jedoch 1n der Veränderung der
verade 1mM Mut Tradıtionen lıegt, 1St. ohl 1mM Einzelfall entscheiden. „Avantgarde
1n der Krıse“ kann helfen, sıch mıt dieser Frage auseinanderzusetzen. K RAMP C]

LATOUR, BRUNnO, /ubilieren. UÜber relig1Öse ede Berlın: Suhrkamp 2011 24 / S’ ISBEN
4/8-3-515-585563-4

Der Verf., Professor Institut d’Etudes Politiques de Parıs, hat das Buch 1 Jahr 007
dem Titel „Jubiler les OuUurmentfes de la parole religieuse“ (Le Seu1l) veroöffent-

lıcht. Nun lıegt 1n eıner Vo Achım Kusser besorgten deutschen Fassung VOo  m Der
Übersetzer hat elıne bemerkenswert vetällıge Übersetzung zustande vebracht. och W A

hat U115 11U. zugänglıch vemacht? ÄAntwort: das recht persönlıche Zeugnis e1nes
dernen, der Wissenschaftswelt zugehörıgen Menschen, der die katholische Kırche
kennt, uch VO ıhr nıcht lassen will, und siıch yleichzeıtig vedrängt sıeht, allen relig1Ö-
CIl Worten und Zeichen eınen weltlıchen 1nnn unterlegen. SO schreıibt einmal: „ IS
oibt keine andere Welt, ber verschiedene Arten und VWeısen, 1n der vorhandenen
leben, und uch verschiedene Arten und VWeısen, S1e erkennen. Jedem relıg1ösen (jelst
mui{iste dıe Auffassung Vo Spirıtuellen als eınem allmählichen Aufstieg eınem ande-
IC  H Reıich, dem 111a  H durch der Form, nıcht 4Ab den Eigenschaften nach referentiel-
len Formulierungen Zugang rhält, eigentlich eın Greue] Se1N. Vielleicht oibt W wiırklıch
spirıtuelle Menschen, ber der sichere Test, S1e VOo.  - den talschen unterscheiden, be-
csteht darın, ob S1e iıhre Gesprächspartner ‚nach ben!' führen, ındem S1e versuchen, den
Wegen der Intormatıon mıiıt anderen Miıtteln Konkurrenz machen, der S1e 1mM (je-
venteıl nach und nach herabführen Sprechakten, die den Sprecher transformieren,
hne se1ınen Wiissensdurst 1 vyeringsten schmälern“ (52 Der Leser spurt, A4SSs
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Selbstverwirklichung. Der Sache nach würde ich hingegen der Option zustimmen, dass 
die Orden Frauen heute einen angemessenen Platz in der Kirche geben können und 
sollten. Hier hätte ich mir noch mehr Vertiefung einer Problematik gewünscht, die L. 
durchaus benennt (22): dass nämlich bis heute das Bild der Kinder erziehenden und 
Kranke pfl egenden Ordensschwester vorherrscht, das gerade viele intellektuelle Frauen 
abschreckt. 

Im fünften Kap. geht die Autorin von der Analyse des Status quo zur Auseinander-
setzung mit den in Kapitel 1– 4 gewonnenen Erkenntnissen über, um schließlich eine 
pastoraltheologische Verortung der Frauenorden nach dem Zweiten Vatikanischen 
Konzil vorzunehmen. Hier geht L. von der traditionell verorteten Vorstellung der Or-
den als Heterotopien (d. h. „Andersorten“ im Sinne von „alternativen Orten“) aus: Die 
Ordensgeschichte ist geprägt davon, dass Gottsucher in die Einsamkeit oder andere 
Alternativwelten zur übrigen Gesellschaft gingen, gerade damit aber, obwohl niemals 
intendiert, zu Ratgebern und Wegweisern für viele Menschen wurden. Diese Grund-
dynamik ist bis heute wichtig. Es ist jedoch zu bedenken, dass die jeweiligen Ordens-
gründer in erster Linie dem Ruf Gottes folgten, also nicht eine Alternativwelt schaffen 
wollten, sondern sich diese Alternativwelt ganz nebenher ergab. Es ist daher beden-
kenswert, ob nicht Ordensleben von allein zur Heterotopie wird, wenn wir zuerst das 
Reich Gottes suchen. Dies scheint mir authentischer, als eine solche heterotope Existenz 
anzustreben. Generell bin ich weniger geneigt als die Verf.in, den Forderungen des „Spi-
ritualitätsmarktes“ zu entsprechen. Es scheint mir in keiner Weise dem Ordensleben 
angemessen, von einer lebenslangen Bindung abzusehen, wie es die Autorin vorschlägt 
(335–338). In der heutigen Zeit sind zwar viele Menschen auf der Suche nach Gott und 
brauchen Orte – auch auf Zeit – für diese Suche. Dies ist eine Anfrage an uns als Or-
densleute, solche spirituellen Lernorte zu schaffen und Menschen auf ihrer Suche zu 
begleiten – keineswegs dagegen ein Argument für den Ausverkauf einer Lebensform, 
die in ihrem Wesen Ganzhingabe ist – ganz und für immer. 

Das sechste Kap. bietet ein Fazit: Frauenorden sollen Lernorte in den Zeichen der 
Zeit sein: für evangeliumsgemäße Leitung, für eine Balance von Individualität und Ge-
meinschaft, als politischer Kontrapunkt, mit weltweiter Vernetzung, für das Eintreten 
für die Menschenwürde und eine besondere Katholizität. Interessant ist dabei ein ab-
schließender Gedanke: „Die Krise übersteht nur, wer ein Risiko eingeht“ (407). Ob 
dieses Risiko in den einzelnen Ordensgemeinschaften jedoch in der Veränderung oder 
gerade im Mut zu Traditionen liegt, ist wohl im Einzelfall zu entscheiden. „Avantgarde 
in der Krise“ kann helfen, sich mit dieser Frage auseinanderzusetzen. I. Kramp CJ

Latour, Bruno, Jubilieren. Über religiöse Rede. Berlin: Suhrkamp 2011. 247 S., ISBN 
978-3-518-58563-4.

Der Verf., Professor am Institut d’Études Politiques de Paris, hat das Buch im Jahr 2002 
unter dem Titel „Jubiler – ou les tourmentes de la parole religieuse“ (Le Seuil) veröffent-
licht. Nun liegt es in einer von Achim Russer besorgten deutschen Fassung vor. Der 
Übersetzer hat eine bemerkenswert gefällige Übersetzung zustande gebracht. Doch was 
hat er uns nun zugänglich gemacht? Antwort: das recht persönliche Zeugnis eines mo-
dernen, der Wissenschaftswelt zugehörigen Menschen, der die katholische Kirche 
kennt, auch von ihr nicht lassen will, und sich gleichzeitig gedrängt sieht, allen religiö-
sen Worten und Zeichen einen weltlichen Sinn zu unterlegen. So schreibt er einmal: „Es 
gibt keine andere Welt, aber verschiedene Arten und Weisen, in der vorhandenen zu 
leben, und auch verschiedene Arten und Weisen, sie zu erkennen. Jedem religiösen Geist 
müßte die Auffassung vom Spirituellen als einem allmählichen Aufstieg zu einem ande-
ren Reich, zu dem man durch der Form, nicht aber den Eigenschaften nach referentiel-
len Formulierungen Zugang erhält, eigentlich ein Greuel sein. Vielleicht gibt es wirklich 
spirituelle Menschen, aber der sichere Test, sie von den falschen zu unterscheiden, be-
steht darin, ob sie ihre Gesprächspartner ‚nach oben‘ führen, indem sie versuchen, den 
Wegen der Information mit anderen Mitteln Konkurrenz zu machen, oder sie im Ge-
genteil nach und nach herabführen zu Sprechakten, die den Sprecher transformieren, 
ohne seinen Wissensdurst im geringsten zu schmälern“ (52 f.). Der Leser spürt, dass es 



BU ‚AHBESPREOHUNGEN

den ert dieses Buches nıcht IL berührt und umtreıbt A4SSs ıhm entglıtten 1ST W A
ıhm trüher und wichtig W Al Und hat siıch und ann uch yC111CIL1 Lesern
ber die Gründe für den ex1istenziell eiınschneidenden Wandel {yC1I1CII relıg1ösen Den-
ken und Empfinden Rechenschaft vegeben. Dıies LUL wıeder LLICH begin-
nenden und nıcht enden wollenden Apologıe, die 1ber ı Wesentlichen das C1I1LC

Motiıv kreıst: A4SSs relig1Ööse ede ıhren 1nnn nıcht darın hat, VO und allzu O-
nalen JeENSCLLUSEN Ott und SCIL1LCI Geschichte MI1 SC1II1LCI Welt sprechen sondern
Menschen die sıch colcher ede bedienen Je Verhalten siıch ce]lhst
und der umgebenden Welt gegenüber bewegen Sotfern der Leser dieser Apologıie
hıer dem persönlichen Zeugn1s Zeitgenossen begegnet, wırd vul daran Cun, siıch
auf zurückhaltenden Respekt beschränken. ber 11U. 1ST dieses Zeugnis ı
Form Buches der breiten Offentlichkeit übergeben worden nd ı1ST dieses Buch
zud em Vo eNOoOmMMLErTE Verlag uch den deutschsprachigen Lesern zugänglıch
vemacht worden Da darf ann uch nach dem gedanklıchen Gewicht dessen W A da
lesen 1ST vefragt werden An dieser Stelle 111055 das Urteil leiıder lauten der Verzicht des
ert darauf WEl und folgenreichen Thesen Dıialog MIi1C der besten philoso-
phischen und theologischen Tradıtıon entwickeln lässt y1C weıtschweıifhger Ober-
flächlichkeit verkommen Und kann diese Besprechung uch nıcht die Empfeh-
lung einmünden I1  b LuUe vul daran nach diesem Buch oreifen ALUS ıhm lernen
der AI sıch ıhm freuen LOSER

KIFSSIING KLAUS (Ha )’ Sexueller Missbrauch Fakten Folgen Fragen Osthldern
Matthıias Grüunewald Verlag 7011 15/ ISBN 4/S 756/ 27910

„Seelenmord dieses Wort taucht mehrtach den erundlegenden Erwagungen VOo.  -

Klaus Kıefsling aut dıe den Sammelbd eröffnen Der Leıiter des Instıtuts für Pastoral-
psychologıe und Spirıtualität der Philosophisch Theologischen Hochschule Sankt
(eorgen Frankfurt Maın verwendet dieses erschreckende WOort weıl uch die
Tatsachen dıe W veht horrend sınd DiIe cexuelle Gewalt Kındern und Jugendli-
chen dıe VOozr! allem Jahre 7010 die Schlagzeilen Pragte, e1ntstamm: häufig kom-
plexen Gemengelage VOo.  - menschlicher und cexueller Unreıfe, VOo.  - veschlossenen Syste-
1IL11C.  - und instıtutionellem Versagen Gleichwohl oilt CD VOozx! allem anderen testzuhalten
„ Was diagnostisch als cexuelle Handlung erscheinen INAS, er WEeIST sıch Ver-
hältnıssen Vo Macht und Ohnmacht zugleich als zerstörerıische usb CULUNg VOo.  - wehr-
losen Menschen auf besonders demütigenden Wegen

Der klaren und der schrecklichen Hiıntergründe siıch C1II1LC Balance muhen-
den Benennung Vo „Fakten Folgen Fragen durch den Hyg folgen elitere „KOon-

S1ie bıeten Einblicke die Ermittlungsarbeıit der Kriminalpolizeı die
„latorte Schule und Famılıie, schildern die Arbeıt der „Hotline der Deutschen Bı-
schofskonterenz für Opfer cexualısierter Gewalt und stellen Überlegungen ZUF kır-
chenrechtlichen Ahndung des sexuellen Missbrauchs Mınderähriger durch Geistliche
uch dieser e1] des Buches weıilß VOo.  - Schrecklichem und Beschimendem berichten
Zugleich wırd deutlich WIC notwendig, Ja lebensrettend der E1insatz nıcht LLUI VOo.  - PTO-
tessionellen Heltern WIC Kriminalb eamten und Psychologen 1ST sondern uch VOo.  - den
Ehepartnern Verwandten und Lehrern die nıcht wegschauen dıe vielmehr
Stimme für die Opfer werden

Im gleichen Maiie oilt 1es uch für dıe Präventionsarbeit VO der drıtten e1] des
Buches die ede 1ST Hıer sprechen Praktıker und Praktıkerinnen VO ıhrer Arbeıt be]
„Wildwasser und VOo.  - der seelsorglichen Begleitung Vo Miıssbrauchsopfern Hıer hat
uch die Arbeıt MIi1C den Tätern ıhren Platz die Zeugn1s oibt VOo.  - Diakonie, die
nıemanden ausschliefit uch Menschen nıcht die der Offentlichkeit häufig MIi1C YAaS-
tischen Namen belegt werden In teilweıse dramatıschen Erfahrungsbericht schil-
dert Martın Hagenmater, evangelıscher Pastor der Justizvollzugsanstalt 1e] diesen
Bereich der diakonıischen Arbeıt (131 143)

Im abschliefßßenden e1l des Bds reflektieren die Jesuiıten KTIAaus Mertes und Medard
Kehl die Lernprozesse, dıe die katholische Kırche den etzten Monaten hınter siıch
vebracht hat und die ıhr noch bevorstehen Es scheint A4SSs der yrundlegende Perspek-
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den Verf. dieses Buches nicht wenig berührt und umtreibt, dass ihm entglitten ist, was 
ihm früher vertraut und wichtig war. Und so hat er sich und dann auch seinen Lesern 
über die Gründe für den existenziell einschneidenden Wandel in seinem religiösen Den-
ken und Empfi nden Rechenschaft gegeben. Dies tut er in einer immer wieder neu begin-
nenden und nicht enden wollenden Apologie, die aber im Wesentlichen um das eine 
Motiv kreist: dass religiöse Rede ihren Sinn nicht darin hat, von einem und allzu perso-
nalen, jenseitigen Gott und seiner Geschichte mit seiner Welt zu sprechen, sondern 
Menschen, die sich solcher Rede bedienen, je jetzt zu einem neuen Verhalten sich selbst 
und der umgebenden Welt gegenüber zu bewegen. Sofern der Leser dieser Apologie 
hier dem persönlichen Zeugnis eines Zeitgenossen begegnet, wird er gut daran tun, sich 
auf einen zurückhaltenden Respekt zu beschränken. Aber nun ist dieses Zeugnis in 
Form eines Buches der breiten Öffentlichkeit übergeben worden und ist dieses Buch 
zudem von einem renommierten Verlag auch den deutschsprachigen Lesern zugänglich 
gemacht worden. Da darf dann auch nach dem gedanklichen Gewicht dessen, was da zu 
lesen ist, gefragt werden. An dieser Stelle muss das Urteil leider lauten: der Verzicht des 
Verf.s darauf, seine weit- und folgenreichen Thesen im Dialog mit der besten philoso-
phischen und theologischen Tradition zu entwickeln, lässt sie in weitschweifi ger Ober-
fl ächlichkeit verkommen. Und so kann diese Besprechung auch nicht in die Empfeh-
lung einmünden, man tue gut daran, nach diesem Buch zu greifen, um aus ihm zu lernen 
oder gar sich an ihm zu freuen. W. Löser S. J.

Kiessling Klaus (Hg.), Sexueller Missbrauch. Fakten – Folgen – Fragen. Ostfi ldern: 
Matthias Grünewald Verlag 2011. 187 S., ISBN 978-3-7867-2910-5.

„Seelenmord“, dieses Wort taucht mehrfach in den grundlegenden Erwägungen von 
Klaus Kießling auf, die den Sammelbd. eröffnen. Der Leiter des Instituts für Pastoral-
psychologie und Spiritualität an der Philosophisch-Theologischen Hochschule Sankt 
Georgen in Frankfurt am Main verwendet dieses erschreckende Wort, weil auch die 
Tatsachen, um die es geht, horrend sind. Die sexuelle Gewalt an Kindern und Jugendli-
chen, die vor allem im Jahre 2010 die Schlagzeilen prägte, entstammt häufi g einer kom-
plexen Gemengelage von menschlicher und sexueller Unreife, von geschlossenen Syste-
men und institutionellem Versagen. Gleichwohl gilt es, vor allem anderen, festzuhalten: 
„Was diagnostisch als verirrte sexuelle Handlung erscheinen mag, erweist sich in Ver-
hältnissen von Macht und Ohnmacht zugleich als zerstörerische Ausbeutung von wehr-
losen Menschen auf besonders demütigenden Wegen.“

Der klaren und trotz der schrecklichen Hintergründe sich um eine Balance mühen-
den Benennung von „Fakten – Folgen – Fragen“ durch den Hg. folgen weitere „Kon-
texte“. Sie bieten Einblicke in die Ermittlungsarbeit der Kriminalpolizei, erörtern die 
„Tatorte“ Schule und Familie, schildern die Arbeit der „Hotline“ der Deutschen Bi-
schofskonferenz für Opfer sexualisierter Gewalt und stellen Überlegungen an zur kir-
chenrechtlichen Ahndung des sexuellen Missbrauchs Minderjähriger durch Geistliche. 
Auch dieser Teil des Buches weiß von Schrecklichem und Beschämendem zu berichten. 
Zugleich wird deutlich, wie notwendig, ja lebensrettend der Einsatz nicht nur von pro-
fessionellen Helfern wie Kriminalbeamten und Psychologen ist, sondern auch von den 
Ehepartnern, Verwandten und Lehrern, die nicht wegschauen, die vielmehr zu einer 
Stimme für die Opfer werden.

Im gleichen Maße gilt dies auch für die Präventionsarbeit, von der im dritten Teil des 
Buches die Rede ist. Hier sprechen Praktiker und Praktikerinnen von ihrer Arbeit bei 
„Wildwasser“ und von der seelsorglichen Begleitung von Missbrauchsopfern. Hier hat 
auch die Arbeit mit den Tätern ihren Platz, die Zeugnis gibt von einer Diakonie, die 
niemanden ausschließt, auch Menschen nicht, die in der Öffentlichkeit häufi g mit dras-
tischen Namen belegt werden. In einem teilweise dramatischen Erfahrungsbericht schil-
dert Martin Hagenmaier, evangelischer Pastor an der Justizvollzugsanstalt Kiel, diesen 
Bereich der diakonischen Arbeit (131–143). 

Im abschließenden Teil des Bds. refl ektieren die Jesuiten Klaus Mertes und Medard 
Kehl die Lernprozesse, die die katholische Kirche in den letzten Monaten hinter sich 
gebracht hat – und die ihr noch bevorstehen. Es scheint, dass der grundlegende Perspek-


